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Bülach «Hier tickendie
Uhrenanders als im
Kunstbetrieb»,sagt
MirjamBayerdörfer,
«BeziehungenundZiele
sindviel langfristiger
angelegt,das tut gut.»
Zehn Jahrearbeitetedie
38-JährigealsKuratorin,
unteranderem inder
RotenFabrik,undver-
wirklichte eigeneKunst-
projekte imBereichPer-
formance-undAktions-
kunst. Ihrekünstlerische
Ausbildungabsolvierte
sie anderZhdKundan
derKunsthochschule
Saarbrücken.Bald fängt
sie inderArcheTherapie
BülachdieAusbildung
zurArbeitsagoginan.
DenOrt fürLangzeit-
therapiegibt es seit über
40 Jahren.Hier lebenund
arbeiten 13Personen.
Gemeinsammit ihnen
kümmert sichMirjam
BayerdörferumdasWohl
derTiere; Ziegen,Esel
undHühner.Pablo,
derHahn, ist nichtnur
ihrLiebling,sondern
generell «Everybody’s
Darling». (sim)
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Menschen imUnterland

Verschiedenes Wiederholt
wurde wahrgenommen, dass
bei vielen Hunden, die nach
entfernten Gegenden verkauft
wurden, sich ein Einfluss des
Klimas bemerkbar macht. Bei
Transferierung von Höhen- in
Tieflagen scheint das Tempera-
ment eine merkliche Einbusse
zu erleiden, indem sich ein
Phlegma einstellt.

Umziehen
machtmüde

Vor 100 Jahren
war in dieser Zeitung zu lesen:

Regensberg Unter den Ver-
mächtnissen von alt Landes-
museumsdirektor Dr. Angst an
die Gemeinde befand sich auch
seine Villa. Die Gemeinde
musste jedoch auf die Annah-
me verzichten, weil die Testa-
mentsbestimmungen alljähr-
lich grosse Unterhaltsarbeiten
erfordert hätten.

Das teure Erbe
des Dr. Angst

Verschiedenes Man macht in
letzter Zeit vermehrt die Beob-
achtung, dass ein auffallender
Mangel an Kleingeld besteht.
Überall heisst es «kei Münz».

Der rappengrosse
Aufreger

Daniela Schenker

In Bülach haben sich die beiden
Eigentümerinnen Logis Suisse
und Baugenossenschaft Glattal
Zürich (BGZ) erstmals mit dem
gleichen Ziel zusammengetan:
das nachbarschaftliche Leben im
Quartier zu fördern. Für die BGZ
zeichnet René Fuhrimann ver-
antwortlich, für Logis Suisse Sara
Huber,welche die Fragen derRe-
daktion beantwortet.

Frau Huber, Sie und Ihr Kollege
René Fuhrimann von der
Baugenossenschaft Glattal
Zürich haben es sich zur
Aufgabe gemacht, das
Zusammenleben im
Glasi-Quartier zu fördern.
Weshalbmachen Sie das?
Wirwollen, dassman sich kennt
und ein lebendiges Miteinander
entsteht. Wir möchten Begeg-
nungen und Beziehungen zwi-
schen den Bewohnenden und
Gewerbetreibenden ermögli-
chen. Damit kann auch ein Bei-
trag geleistet werden, um das
Zusammenleben zu fördern und
dafür zu sorgen, dass die Men-
schen das Quartier nicht wieder
verlassen. Der Bezug zum eige-
nenWohnumfeld ist wichtig für
dasWohlbefinden.

Ist das nicht Betreuung von
oben herab? Kannman das
Zusammenleben verordnen?
Nein, daswäre nicht nachhaltig.
Die Teilnahme ist für die Neu
zuziehenden absolut freiwillig.
Wir verstehen uns als Motor
und Starthilfe und Support-
stelle, welche das Leben im Gla-
si-Quartier in Betrieb setzt. Am
Anfang ist Unterstützung von
aussen wichtig.

Wie unterstützen Sie konkret?
Für jedes Haus organisieren
René Fuhrimann und ich rund
zwei Monate vor Bezug Will
kommensveranstaltungen, an
denen sich die zukünftigen
Nachbarinnen und Nachbarn
kennen lernen können.Wir stel-
len Beteiligungsmöglichkeiten
und die Infrastruktur des Quar-
tiers vor, thematisieren den Um-
gang untereinander und lassen
die Teilnehmenden in Gruppen
diskutieren,was in Zukunft alles
im Quartier stattfinden könnte.
Kurz nach Einzug laden wir die
Neuzugezogenen dann noch-
mals ein, um sie im Haus will-
kommen zu heissen und Fragen
zu beantworten. Später, wenn
alle zwölf Häuser bezogen sind,
werden wir die Bewohnenden
anWorkshops einladen, anwel-

chen wir dann konkret mit den
Interessierten schauen, welche
Ideen weiterverfolgt werden
und wer Lust hast, diese ge-
meinsammit anderen Engagier-
ten umzusetzen.

Undmachen die Bewohnenden
mit?
Ja, die Beteiligung an den Will-
kommensanlässen ist sehr hoch,
und das Angebot wird enorm
geschätzt – genauso wie die
Möglichkeit, sich zu engagieren.
Soviel ich gehört habe, gibt es
bereits Chatgruppen, in denen
sich dieMietenden austauschen.
Und auch an den Begrüssungs-
apéros zeigt sich, dass die Be-
wohnenden vielmals schon sehr
vertraut miteinander umgehen.
Sie sagen, dass das Kennenler-
nen vor Einzug dazu einenwich-
tigen Beitrag geleistet hat.

Undwenn Sie einmalweg sind,
dann schläft das Quartier
wieder ein?
Wirunterstützen Ideen und Pro-
jekte,welchevon denBewohnen-
den kommen und beiwelchen sie
sich engagieren möchten. Dies
hat eine nachhaltigereWirkung,
als wennwir die Themen setzen
und Veranstaltungen organisie-
ren würden. Wir sind keine

Eventmanager im klassischen
Sinn. Wir verstehen uns als Er-
möglicher und Brückenbauerin-
nen, mit dem Ziel, dass das Le-
ben im Quartier selbstständig
funktionieren kann. Aber wenn
es später irgendwowieder punk-
tuelle Unterstützung braucht,
werden wir da sein.

Wäre es nicht sinnvoller, die
Menschen im Glasi-Quartier
würden sich am bestehenden
Leben in Bülach beteiligen?
Eines schliesst das andere nicht
aus. Es gibt im Quartier ja auch
den öffentlichen Glasi-Platz, auf
dem die Stadt Veranstaltungen
durchführen kann. Ich würde es
sehr begrüssen,wenn beispiels-
weise städtische Vereine die In-
frastruktur des Glasi-Quartiers
fürVeranstaltungen nutzenwür-
den.Ausmeiner Sicht ist eswich-
tig, dass sich Stadt undNeubau-
quartier nicht als Konkurrenten
sehen, sondern dass vielmehr
probiert wird, Synergien zu
schaffen und zu nutzen.

Wenn Sie ein Idealbild vom
Quartier im Jahr 2040 zeichnen
könnten:Wie sähe es aus?
Meine Idealvorstellung ist ein
lebendiges Quartier mit wenig
Wechseln bei den Bewohnern.
Ein Quartier, in dem es verschie-
dene Gruppen gibt, die etwas or-
ganisieren, und in demman sich
gegenseitig unterstützt. Ein Ort
mit hoher Wohn- und Lebens-
raumqualität, der auch von den
eingesessenen Bülacherinnen
und Bülachern aufgesucht und
in dem auch das Gewerbe gut ge-
nutzt wird.

«Wir setzen das Leben in Betrieb»
Glasi-Quartier in Bülach Sara Huber engagiert sich im Auftrag von Logis Suisse gemeinsammit ihrem Kollegen
der Baugenossenschaft Glattal dafür, dass sich das Neubauquartier mit Leben füllt.

«Der Bezug
zum eigenen
Wohnumfeld ist
wichtig für das
Wohlbefinden.»
Sara Huber
Soziokulturelle Animatorin
und Inhaberin der Firma
Quartierprojekte
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